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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


der 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Nro. 158, 


Sonnabend den 9. Juli 1892. 


X. Jahrg. 


Die Cholera. 
Das Geſpenſt der von Oſten heranrückenden Cholera ſchreckt 


auch bei uns ſchon viele Gemüther. Man hört hier und da die 


nicht ausſprechen, daß die Seuche auf dem Wege, den ſie jetzt 
zieht, uns viel gewiſſer bevorſteht, als bei früheren Epi⸗ 
demien. Dieſe Anſchauung iſt durchaus falſch, und zur Auf⸗ 
lärung der vielen jetzt verbreiteten irrigen Meinungen über die 
Cholera erſcheint die Verbreitung richtiger Kenntniſſe über die 
erbreitungswege und Entſtehungsurſachen der Seuche durchaus 
geboten. Die „Poſt“ macht darüber folgende Mittheilungen: Die 
Cholera, eine noch im Beginn dieſes Jahrhunderts in Europa 
fait unbekannte Krankheit, iſt im Mai 1831 zum erſtenmale nach 
Deutſchland gelangt. Von Indien war ſie über Perſien nach 
ſtrachan gelangt, die ruſſiſche Armee importirte ſie nach Polen, 
und von hier kam ſie nach Danzig. Trotz aller Abſperrungs⸗ 
maßregeln war die Seuche nicht aufzuhalten, ſie überzog Europa 
und Amerika; im Auguſt 1831 wüthete ſie in Berlin. Seitdem 


iſt die Cholera in Europa, ſpeziell auch in Deutſchland wohl⸗ 


bekannt, man zählt etwa ſieben typiſche Seuchenzüge der Cholera 
urch Europa, deren Ausgangspunkte zumeiſt Indien oder Hoch⸗ 
aſten, ſeltener Egypten und andere Gegenden Aſiens oder 
Afrikas waren. Neben dieſen anſcheinend faſt auf vorgezeichneten 
Wegen ſich ausbreitenden Epidemien find noch einige kleinere 
euchenzüge zu verzeichnen, die an irgend einer Stelle einen un⸗ 
erwarteten Halt gemacht haben, gleichſam in ihrem Laufe unter⸗ 
brochen worden find. Dieſen Verlauf haben gerade die letzten 
Choleraepidemien in Europa genommen, die 1883 in Südfrank⸗ 


3 reich, 1884 in Italien, 1885 in Spanien zum Ausbruch und 


Stillſtand kamen. Dieſer abgekürzte Verlauf iſt wohl zum größten 
Theil den energiſchen ſanitären Vorkehrungen zu danken, welche 
die betheiligten Staaten zeitig getroffen haben. Ueber die Be⸗ 
deutung dieſer Maßregeln ſoll weiter unten noch die Rede ſein. 
Die Cholera iſt eine exquiſite Krankheit des menſchlichen Ver⸗ 
kehrs. Schritt für Schritt folgte fie der Spur des Menſchen und 
vornehmlich zieht ſie ihm auf den Handelsſtraßen von Land zu 


Land nach. Da ſie aber ſeit alten Zeiten feſt beſtimmte ſind, 


fo tft es erklärlich, warum die Cholera von den Seuchenherden 
aus immer wieder ihre alten Wege zieht. Sie überſpringt dabei 
oft weite Länderſtrecken und kümmert ſich nicht um Wind⸗ und 
Stromestichtung. Die Cholera ift ſchnell wie der Menſch, nie⸗ 
mals aber ſchneller. In dem Maße, wie die Leiftungsfähigfeit 
der Verkehrs⸗ und Beförderungsmittel ſich geſteigert hat, iſt auch 
e Verbreitung der Cholera eine ſchnellere geworden, aber das 
Choleragift kommt nicht raccher vorwärts, als das Dampfroß. 
Das Choleragift heftet ſich unzertrennlich an den Fuß des 

enſchen, und es gelangt nur dahin, wo ein Träger des Cholera⸗ 
giftes, ein Cholerakranker, feinen Fuß hinſetzt. Eiſenbahn und 
eltener Schiffe find zumeiſt die Vermittler des Transports. 
Beſonders gefährlich iſt die Zuſammenrottung einer großen 
"zahl von Menſchen an Choleraorten, wie z. B. die Pilger von 
den muhamedaniſchen Wallfahrtsorten die Cholera wiederholt 
nach den verſchtedenſten Himmelsrichtungen des Erdballs ver⸗ 
breitet haben. Heutzutage tritt die Cholera meiſt zuerſt und am 
ſtärkſten in den Hauptſtädten, Handelsplätzen und Seehäfen auf. 
Je mehr ein Ort vom Verkehr abgeſchloſſen iſt, deſto größer iſt 


Im Tode vereint. 
Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 
— — (Nachdruck verboten.) 
(13. Fortſetzung.) 
Halb mechaniſch, eine Beute widerſprechender Empfindun⸗ 
gen, gehorchte Stephan der rauhen Anweiſung; er fühlte ſich 
ſeltſamer Weiſe dieſem Manne gegenüber, der zwei Jahre im 
Geſängniß geſeſſen, im Unrecht; er konnte dem Menſchen nicht 
zuͤrnen; eine leiſe Stimme rief ihm zu: „Du haſt die Lektion 


Nach einer ſehr ſchlecht verbrachten Nacht fühlte ſich 
funden am Morgen ſo krank, daß er zu Naber l on 


Dieſer kam und unterſuchte den Patienten ohne viele 
Sragen zu ſtellen und ziemlich verdrießlich dreinblickend. 
toloſſal Krankheit fieht aus, als hätteſt Du irgend eine 

ale Dummheit begangen!“ bemerkte der Doktor. 


gan „Ich habe bei dem geſtrigen Schneeſturm einen Spazier- 
laut. gemacht, — weiter nichts!“ entgegnete Stephan klein⸗ 


get debdedenfalls haſt Du Dich da draußen ſtundenlang umher⸗ 

ausgeſez wie es Deine Gewohnheit iſt, und Dich der Näſſe 

er etzt! Mit einer folgen Natur, wie Deine, muß man in 

dag in nnigften Weiſe gehandelt haben, um fo dazuliegen; 
ſchon mehr als Leichtfinn!“ 


u befigeft das große Privilegium, den Leuten Grob: 


darf, ſagen zu dürfen, ohne daß man es Dir übel nehmen 
ur „entgegnete der Baumeiſter lächelnd. „Ich liebe die 
Ummu fuhr er fort, „und beobachte ſie gern in allen ihren 
ich ſie ngen; geſtern befand fie ſich in einer Aufregung, wie 
ganz uberen kaum erlebt; dieſelbe ſtimmte mit meiner eigenen 
ausgetobt in meinem Innern hat es noch nicht gänzlich 
als 9 Aae, betrachtete den goldenen Knopf ſeines Stockes, 

„eine beſondere Merkwürdigkeit daran zu entdecken. 


ſein natürlicher Schutz vor der Seuche. Nicht nur durch den 
Menſchen ſelbſt wird der Anſteckungsſtoff übertragen, ſondern 
gelegentlich auch durch Wäſche, Nahrungsmittel, wie namentlich 
Gemüſe und Obſt, wahrſcheinlich auch durch Inſekten (Fliegen) 
u. a. m. In die Luft gehen die Cholerakeime ſicher nicht über, 
und die Seuche verbreitet ſich daher niemals durch die At⸗ 
moſphäre, ſondern einzig und allein der Menſch iſt der Träger 
des Giftes, der es auch auf die eben genannten Gegenſtände 
mittelbar oder unmittelbar überträgt. Die Luft iſt alſo nicht 
anſteckend und der perſönliche Verkehr mit Cholerakranken nicht 
gefährlich. Aerzte und Krankenpfleger find der Anſteckung er⸗ 
fahrungsgemäß wenig ausgeſetzt, wohl dagegen aber Wäſcherin⸗ 
nen ſehr ſtark, welche die ſchmutzige Wäſche der Kranken durch 
ihre Hände gehen laſſen. Zuweilen bleibt die Seuche am Orte 
der Einſchleppung auf den erſten Fall der wenigen Angeſteckten 
beſchränkt, häufiger mordet ſie in Maſſen die Bevölkerung hin 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, ſie findet ihre 
Opfer aber hauptſächlich in denjenigen ärmeren Klaſſen des 
Volkes, die in Wohnung und Haushalt wenig Sorgfalt und 
Sauberkeit anwenden. Nicht überall vermag die Cholera Fuß 
zu faſſen, ſondern nur wo ungünſtige hygieniſche Verhältniſſe im 
allgemeinen, wie beſonders in der Bodenbeſchaffenheit und im 
Trinkwaſſer vorhanden ſind. Der Nachtheil, welchen die Groß⸗ 
ſtädte in Hinſicht auf die Gefahr der Einſchleppung der Cholera 
haben, wird einigermaßen ausgeglichen durch die meiſt trefflichen 


ſanitären Einrichtungen. Die Hygiene hat uns dahin gebracht, 


daß wir dieſer früher die Menſchheit mehr als dezimirenden 
Seuche jetzt ohne Furcht gegenüberſtehen. Die Erfahrungen des 
letzten Jahrzehnts haben dies bereits gezeigt, und es erſcheint 
nicht ausgeſchloſſen, daß die Cholera bald in Europa wird keinen 
Fuß mehr faſſen können. Die Hygiene kann aber nur wirkſam 
ſein, wenn ſie nicht nur in den öffentlichen Einrichtungen zur 
Geltung kommt, ſondern auch in dem Leben jedes einzelnen. 
Wenngleich es alſo nicht abzuleugnen iſt, daß die Cholera uns 
jetzt von Rußland her ebenſo gut wie von jedem anderen Punkte 
aus plötzlich ins Land getragen werden kann, ſo iſt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eine äußerſt geringe, eben darum, weil die ſanitären 
Vorkehrungen an den Grenzen ſehr ſcharf geübt werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Die Zuſammenkunft in Kiel ſoll, wie man in Paris 
glaubt, nicht ohne wichtige Folgen geblieben ſein und ein freund⸗ 
licheres Verhältniß zwiſchen Deutſchland und 
Rußland herbeigeführt haben. Dieſe Anſicht wird u. a. durch 
einen Brief unterſtützt, den nach der „Petite Preſſe“ ein hoher 
Beamter in Berlin an ſeinen Freund in Straßburg gerichtet hat. 
Es heißt darin: „Unſer Kaiſer hat vom Zaren verſchiedene Zur 
geſtändniſſe unter Verſicherung der Gegenſeitigkeit erlangt, welche 
die Botſchafter gewiß nicht erlangt haben würden. Beſonders 
ſollen die Deutſchen in Ruſfiſch⸗Polen rückſichtsvoller behandelt, 
weniger Ausweiſungen ſtatthaben, Grenzfälle vermieden werden. 


Unſerſeits wird dieſelbe Rückſicht geübt, die Preſſe ſich mäßigen, 
die Offiziöſen keine Fragen anregen, welche die Empfindlichkeit 
der Ruſſen herausfordern könnten. Kurzum, amtliche Verſöhn⸗ 
lichkeit. Dies iſt viel unter den heutigen Umſtänden. Der 
4 Dir einen Rath ertheilen, Stephan,“ ſagte er 
endlich. 
„Laß hören!“ entgegnete der Baumeiſter, indem er ſich er⸗ 
hob und auf den linken Arm ftüßte, 
„Suche meine Mutter und Ilſe zu beſtimmen, daß die 
Hochzeit noch ſechs Monate aufgeſchoben werde! Liegt nicht 
eine Veranlaſſung für Dich vor, eine Reife zu unternehmen, 
die Dich auf längere Zeit von Hilgenburg entfernt?“ 
„Ich kann nicht, ich verpflichtete mich erſt vor wenigen 
Tagen, dem Adlerwirth ſein neues Hotel zu bauen, mit dem 
wir in der nächſten Woche beginnen werden; habe etwas Geduld 
mit mir und laß mich die Sache mit mir auskämpfen.“ 
„Ich wünſche Dir viel Glück in dieſem Kampfe; möge 
Dein beſſeres Ich ſiegen,“ entgegnete der Doktor und entfernte 
ſich; er begab ſich zu Edda, welche fig in der Wiedergeneſun 
befand. f 
Bei feinem Eintritt übergab ihm die Patientin einen 
Brief ſeiner Schweſter, den ſie vor wenigen Minuten erhalten 
hatte. 
Ilſe ſchrieb: 
„Meine liebe Edda! 
Von meinem Bruder erfuhr ich zu meiner innigſten Freude, 
daß Sie die böſe Krankheit glücklich überſtanden haben, aber noch 
der größten Schonung bedürfen. Darum komme ich noch nicht 
perſönlich, ſondern ſende Ihnen vorerſt nur als Gruß die beir 
folgenden Hyacinthen. Mögen ſie den Frühling, der nun nicht 
mehr fern, in Ihr Krankenzimmer zaubern. Gedenken Sie bei 
ihrem Anblick auch ein wenig Ihrer Ihnen herzlich 1 
e “u 


Heute befand fih Edda zum erften Male außerhalb des 
Bettes; ſie war äußerlich verändert, doch im Inneren faſt noch 
mehr, vor allem hatte ihre etwas herriſche Art einer gefügigeren 
Nachgiebigkeit Platz gemacht. 


Krankheit ſollte ein neues, beſſeres Leben für ſie beginnen. 


Die Vergangenheit lag hinter ihr 
gleich einem wüſten Traum; mit der überſtandenen ſchweren 


Kaiſer ſelbſt hoffte nicht ſo viel zu erreichen; er konnte dieſe 
empfindlichen Fragen, welche immerhin eine Einmiſchung in 
innere Angelegenheiten Rußlands darſtellen, nur anregen, indem 
er dem Zaren ſeine unbedingte Friedensliebe betheuerte. Der 
Zar hörte anfänglich bloß zuvorkommend zu, er mußte über⸗ 
zeugt werden. Ruhe und Frieden find nun auf lange Zeit auf 
ruſſiſcher Seite gefichert.“ Der Brief verſichert, wegen dieſes 
Ergebniſſes in Kiel ſei der italieniſche Königsbeſuch nicht ſo her⸗ 
vorgehoben, auch jegliche auf den Dreibund bezügliche Kund⸗ 
gebung vermieden worden. Wir geben dieſe Mittheilung wieder, 
da der Brief in der Pariſer „Petite Preſſe“ auch wohl durch 
die deutſche Preſſe gehen wird. Trotzdem wir an ſich gegen den 
Inhalt nichts einzuwenden hätten, kommt uns der große Unbe⸗ 
kannte, der hier in Geſtalt eines Berliner höheren Beamten 
durch Vermittelung oder Indiskretion eines Straßburger Freun⸗ 
des in einem kleinen Pariſer Blatte auftaucht, überaus unwahr⸗ 
ſcheinlich vor. 

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht folgende Schriftſtücke: 
1) Erlaß vom 23. Mai 1890 an ſämmtliche kaiſerlich deutſche 
und königlich preußiſche Miffionen: Euer (Titel) wird nicht ent: 
gangen ſein, daß gegenwärtige Stimmungen und Anſchauungen 
des Fürſten v. Bismarck, Herzogs von Lauenburg, mehrfach 
durch die Preſſe an die Oeffentlichkeit gebracht worden ſind. 
Wenn die Regierung Seiner Majeſtät in vollſter Anerkennung 
der unſterblichen Verdienſte dieſes großen Staatsmanns hierzu 
unbedenklich ſchweigen konnte, ſo lange jene Aeußerungen ſich 
auf perſönliche Verhältniſſe und innere Politik beſchränkten, mußte 
ſie ſich, ſeit auch die auswärtige Politik davon berührt wird, 
die Frage vorlegen, ob ſolche Zurückhaltung auch ferner zu recht⸗ 
fertigen ſei, ob ſie nicht im Auslande ſchädlichen Mißdeutungen 
unterliegen könnte. Seine Majeſtät der Kaiſer ſind indeß der 
Ueberzeugung, daß entweder von ſelbſt eine ruhigere Stimmung 
eintreten oder aber der thatſächliche Werth des von der Preſſe 
Wiedergegebenen mit der Zeit auch im Auslande immer richti⸗ 
ger werde gewürdigt werden. Es ſei nicht zu befürchten, daß 
aus der Verbreitung ſubjektiver, mehr oder wenig richtig aufge⸗ 
faßter, hie und da zweifellos abfichtlich entſtellter und zum Theil 
zu Perſonen von anerkannter Feindſchaft gegen Deutſchland ge⸗ 
thaner Aeußerungen ein dauernder Schaden entſtehen könnte. 
Seine Majeſtät unterſcheiden zwiſchen dem Fürſten Bismarck 
früher und jetzt und wollen ſeitens allerhöchſt ihrer Regierung 
alles vermieden ſehen, was dazu beitragen könnte, der deutſchen 
Narion das Bild ihres größten Staatsmannes zu trüben. Indem 
ich Euer (Titel) hiervon mit der Ermächtigung, erforderlichen 
Falles demgemäß ſich zu äußern, in Kenntniß ſetze, füge ich er⸗ 
gebenſt hinzu, daß ich mich der Hoffnung hingebe, es werde auch 
ſeitens der Regierung, bei welcher Sie accreditirt find, den Aeu⸗ 
ßerungen der Preſſe in Bezug auf die Anſchauungen des Fürſten 
Bismarck ein aktueller Werth nicht beigelegt werden. v. Caprivi. 
2) Depeſche vom 9. Juni 1892 an den kaiſerlichen Botſchafter 
in Wien, Prinzen Reuß: Im Hinblick auf die bevorſtehende 
Vermählung des Grafen Herbert Bismarck in Wien theile ich 
Euer pp. nach Vortrag bei Seiner Majeſtät folgendes mit: Für 
die Gerüchte über eine Annäherung des Fürſten Bismarck an 
Seine Majeſtät den Kaiſer fehlt es vor allem an der unentbehr⸗ 


Patientin, nachdem Orland den Brief geleſen, „weil ich mich 
ſo recht in der Stimmung fühle, Ihnen meinen Dank für alle 
Ihre Mühe und Geduld ausſprechen zu dürfen; Sie ſchenken 
mir in der That das Leben zum zweiten Mal; ich ſtehe tief in 
Ihrer Schuld.“ 

Der junge Doktor berührte flüchtig die mageren weißen 
Finger und verbeugte ſich. 

Frau von Berndt kam herein und äußerte ebenfalls ihren 
Dank, ebenſo ihre Freude über die reizende Blumenſendung 
Ilſes. „Unſer Schuldbuch Ihnen gegenüber füllt fich bedenklich, 
Doktor,“ ſetzte ſie mit ihrem einnehmenden, etwas matten 
Lächeln hinzu. 

Der Doktor hielt ihre Hand in der ſeinen feſt und betrach⸗ 
tete das blaſſe, durchgeiſtigte Geſicht der jugendlichen Mutter 
Eddas mit erhöhtem Intereſſe, und eine Empfindung des Mit⸗ 
leids und der Zuneigung geſellte ſich zu der herzlichen Sym⸗ 
pathie, die er ihr von Anfang an entgegengebracht. „Sprechen 
Sie mir nicht von einer Schuld mir gegenüber, gnädige Frau,“ 
ſagte er mit Herzlichkeit, „denn die Zeit, welche ich in Ihrem 
Kreiſe verleben darf, gehört unſtreitig mit zu der ſchönſten meines 
zuweilen recht geplagten Daſeins. Man fieht und hört überall ſo 
viel trauriges, ſo entſetzlich viel unerquickliches bei den Menſchen 
und findet ſo ſelten jemanden, von dem ſich ſagen läßt, er lebe 
in reiner Athmoſphäre, ſein Umgang erhebe und befriedige. Da 
aber Sie ein ſolcher Umgang für mich find, ſo bin nur ich es, 
der zu danken hat!“ 

Frau Berndt erröthete wie ein junges Mädchen und drückte 
in dankbarer Erwiderung ſeine breite Hand. Sie hörte ihn ſo 
gern ſprechen; es ging von ihm etwas beruhigendes, erfriſchen⸗ 
des aus. Es kamen Stunden neu erwachter Hoffnung, da es 
ihr war, als würde ſie unter ſeiner Behandlung geſunden. 

Edda, die ihre Mutter aufmerkſam beobachtet hatte, ent⸗ 
ging das heitere Aufleuchten ihrer Züge nicht und wie die 
Freude dieſelbe verjüngte. Kaum je zuvor war ihr die zarte 
Frau ſo einnehmend erſchienen, ſo wohlausſehend wie jetzt. 


„Ich freute mich auf Ihren Beſuch, Doktor,“ ſagte die Auch dem Doktor konnte dies nicht entgangen ſein. Ja, in 
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lichen Vorausſetzung eines erſten Schrittes feitens des früheren 
Reichskanzlers. Die Annäherung würde aber, ſelbſt wenn ein 
ſolcher Schritt geſchähe, niemals ſoweit gehen können, daß die 
öffentliche Meinung das Recht zur Annahme erhielte, Fürſt Bis⸗ 
marck hätte wieder auf die Leitung der Geſchäfte irgend welchen 
Einfluß gewonnen. Falls der Fürſt oder ſeine Familie ſich Eurer 
Durchlaucht Hauſe nähern ſollte, erſuche ich Sie, ſich auf die 
Erwiderung der konventionellen Formen zu beſchränken, einer 
etwaigen Einladung zur Hochzeit jedoch auszuweichen. Dieſe Ver⸗ 
haltungsmaßregeln gelten auch für das Botſchaftsperſonal. Ich 
füge hinzu, daß Seine Majeſtät von der Hochzeit keine Notiz 
nehmen werden. Euer pp. find beauftragt, in der Ihnen geeig ⸗ 
net ſcheinenden Weiſe ſofort hiervon dem Grafen Kalnocky Mit⸗ 
theilung zu machen. Graf von Caprivi. — War dieſe letzte 
Depeſche wirklich nothwendig? Fürſt Bismarck hat von dem In⸗ 
halt derſelben offenbar Kenntniß erhalten und darin eine per⸗ 
fönliche Beleidigung, einen ihm hingeworfenen Fehdehandſchuh 
erblickt. Die „Hamburger Nachrichten“ ſprechen von nach Wien 
geſchickten „Uriasbriefen“ und ſagen: Der Fürſt ſei durch Ber⸗ 
liner Einflüſſe in die Kategorie von Perſönlichkeiten verwieſen 


worden, die man nicht empfangen kann, nach Analogie der 


früheren Scheltbriefe, mit denen Perſonen an fremden Orten 
diskreditirt wurden und vor Verkehr mit ihnen gewarnt wurde. 
„Wir können,“ ſagen die „Hambg. Nachrichten“, „in dem Vor⸗ 
leben des Fürſten Bismarck nichts finden, was eine jo belei⸗ 
digende Klaſſifizirung verdient hätte.“ 

Die „Hamb. Nachr.“ widmen heute der Bismarck⸗ 
Caprivi⸗Fehde nicht weniger als drei Artikel. In dem erſten 
Artikel „Die Einwirkung in Wien“ wird die Frage der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, ob das Benehmen des Fürſten Bismarck patriotiſch 
ſei, mit der Gegenfrage zurückgewieſen, ob es wohl patriotiſch 
war, das Erſcheinen eines Mannes von der Stellung und der 
Vergangenheit des Fürſten in Wien mit Uriasbriefen zu beglei⸗ 
ten, die ſeinen Empfang bei einem Monarchen unmöglich mach⸗ 
ten, mit welchem der Fürſt ſeit vierzig Jahren — 1852 war 
er zuerſt als Geſandter bei ihm accreditirt — in amtlichen und 
perfönlichen Beziehungen geſtanden hat, die jederzeit, auch bei 
politiſchen Diſſenſen von der Gnade des Kaiſers Franz Joſef 
und von der Verehrung des Fürſten für denſelben getragen 
waren. Wir ſind da überzeugt, daß eine Begegnung des Kaiſers 
Franz Joſef mit dem früheren Kanzler für die von letzterem 
angebahnten freundſchaftlichen Beziehungen beider Staaten in 
keiner Weiſe nachtheilig, vielleicht ſogar förderlich geweſen wäre. 
Die Mittel, die benutzt worden ſind, um dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich den urſprünglich von ihm beabfichtigten Empfang des Für⸗ 
ſten Bismarck zu verleiden, machen den Eindruck einer Gering⸗ 
ſchätzung und Schädigung der geſellſchaftlichen Stellung des 
Fürſten, die nothwendig als perſönliche Kränkung wirken mußte. 
Der Schluß des Artikels giebt zu, daß der Fürſt nicht, wie ein 
Blatt berichtet, „heftig aufgebracht“, wohl aber „aufgebracht“ 
worden ſei. In einem weiteren Artikel wenden ſich die „Hamb. 
Nachr.“ gegen den „Weſtf. Merk.“ Das Blatt behauptet vom 
Fürſten Bismarck, dieſer ſuche den Kampf um jeden Preis, er 
müſſe ſeinem Grolle Luft machen und zugleich ſeinem Ehrgeiz 
genügen, der die Verſchollenheit und Vergeſſenheit nicht vertrage. 
Demgegenüber führen die „Hamburger Nachrichten“ aus: Darin 
liegt eine Uebertreibung. Thatſache iſt, daß Fürſt Bismarck auch 
außer Dienſt den Kampf nicht eben ſcheut. Sein thätiger Geiſt 
kann nicht plötzlich aufhören, ſich mit dem Inhalt ſeines früheren 
Lebens zu beſchäftigen, der Fürſt kann es nicht ſchweigend mit 
anſehen, wenn er das Werk ſeines Lebens für gefährdet hält. 
Er iſt der Anſicht, daß dieſe Gefährdung nicht in ſeiner Kritik 
der Regierung liegt, ſondern in den Maßregeln der letzteren und 
er hält es für ſeine Pflicht, vor ähnlichen Maßregeln, wie den 
von ihm getadelten, zu warnen. Zum Schluß heißt es: Wir 
beſchränken uns auf die Bemerkung, daß, wenn die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ behauptet, der neue Cours ſetze das Werk des Für⸗ 
ſten Bismarck, alſo den alten Cours, fort und ſie vertheidige 
ihn gegen ſeinen eigenen Urheber, daß wir uns dann bezüglich 
der Urtheilskraft, die hinter dieſer Anſicht ſteht, gewiſſer Beſorg⸗ 
niſſe nicht entſchlagen können. Fürſt Bismarck beſtreitet ſeiner⸗ 
ſeits durchaus, daß der neue Cours mit dem alten identiſch ſei 


ſeinen Händen lag vielleicht das Zaubermittel, ſie dem Leben 
zu erhalten. 

Edda legte unbemerkt die Hand gegen das Herz; eine 
Stimme ſchrie da drinnen auf, die ſich noch immer nicht beru⸗ 
higen konnte; aber ſie preßte die Lippen zuſammen und ſagte 
ſich: „Einmal werden dieſe rebelliſchen Gedanken aufhören und 
dann — kommt Ruhe!“ 

Edda kräftigte ſich zuſehends, ſo daß ihr Dr. Wilſon bald 
geſtatten konnte, einige Stunden des Tages ihre frühere Be⸗ 
ſchäftigung, die Anfertigung von Ueberſetzungen aufzunehmen. 
In dieſe Arbeit verſunken, wurde ſie eines Nachmittags durch 
das Eintreffen eines Briefes, den die Mutter ihr überbrachte, 
freudig erregt. „Das iſt Dr. Hillmanns Handſchrift,“ ſprach 
ſie freudig erregt und entfernte das Couvert. Sie begann zu 
leſen, und allmählich drückte ſich in ihren Zügen tiefes Erſtaunen 
aus. „Lies Mama, — denke Dir, — Doktor Hillmann möchte 
mich zur Lebensgefährtin.“ 

Frau von Berndt nahm das Schreiben; auch fie las es 
ſehr aufmerkſam und gab es Edda ſchweigend zurück, während 
ihre Augen forſchend und geſpannt auf deren Antlitz ruhten. 
„Wirſt Du ihn annehmen, Edda?” fragte fie nach einer Weile. 

„Ich weiß es nicht, Mama; das kommt zu unerwartet, — 
ich müßte Zeit zum Ueberlegen haben. Freilich,“ fuhr ſie ge⸗ 
dämpft, wie in der Erinnerung leſend, fort, „jetzt wird mir 
manche ſeiner Andeutungen klar und verſtändlich. Er iſt ein 
höchſt ehrenwerther Mann, klug und ſtrebſam; ſein Antrag 
darf nicht ſo ohne weiteres verworfen werden. Sonderbar, daß 
ſeine Wahl gerade auf mich treffen mußte.“ 

„„Du nimmſt dieſe Angelegenheit merkwürdig kühl und ge⸗ 
ſchäftsmäßig, liebe Edda; fpricht denn in Deinem Herzen gar 
keine eg en für ihn?“ 

a erglühte, und um die peinliche Verlegenheit vor dem 
forſchenden Blick der Mutter zu 88 5 bie fie Feder 
wieder zur Hand und kritzelte auf dem Papier. „Eine wärmere 
Regung?“ ſprach ſie nach einer Weile. „Nein, Mama, davon 
ſpüre ich nichts. Aber, ſiehſt Du, die Sache ift verwickelter; 
fie will ſehr reiflich überlegt fein. Ich fürchte nämlich, im 
Falle meiner Weigerung wird Doktor Hillmann ſein Verſprechen 
zurücknehmen, welches er Onkel Klemens betreffs ſeiner Pläne 
für die Kinderheilanſtalt gegeben hat.“ (Fortſetzung folgt) 


und ſeine (des Fürſten) Politik weiter führe; er ſieht vielmehr 
im neuen Courſe einen Bruch mit dem alten, dem er ſeine amt⸗ 
liche Thätigkeit gewidmet hat. 

Die anläßlich der Unterredung des Fürſten Bismarck 
mit dem Vertreter eines großen Wiener Blattes entſtandene 
Polemik dauert fort. Die ſcharfe Erwiderung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hat ſowohl in den „Hamb. Nachr.“, wie in der 
„Münchener Allg. Ztg.“ gleich ſcharfe Dupliken gefunden. Wenn 
in den „Hamburger Nachr.“ behauptet worden war, der heutige 
Reichskanzler Graf v. Caprivi habe ſchon zur Zeit der „Reichs⸗ 
glocke“ antibismarckſche Politik verfolgt, ſo iſt dem im amtlichen 
„Reichsanzeiger“ mit aller Beſtimmtheit entgegengetreten worden. 
Der Wunſch nach einer Beendung der unerfreulichen Polemik iſt 
zwar allgemein, wird ſich aber nicht ſobald erfüllen. Die Par⸗ 
teien, welche den Fürſten Bismarck, ſolange er im Amte war, 
grundſätzlich bekämpften, bieten alles auf, um immer neues Oel 
ins Feuer zu gießen; fie drängen ſich an die Regierung heran, 
werfen ſich als deren Vertheidiger auf, aber wenn die Re- 
gierung eine feſte Stütze brauchte, ſo viel ſteht feſt, daß ſie 
dieſelbe bei ihnen nicht finden würde. Daß eine Anzahl aus⸗ 
ländiſcher Blätter in das Horn unſerer Mancheſter- und fozial: 
demokratiſchen Preſſe ſtößt, iſt erklärlich. Die Feinde Deutſch⸗ 
lands in Europa werden naturgemäß den Mann, der das 
deutſche Reich auf ſeine heutige Höhe gehoben, allezeit mit Haß 
verfolgen. 

Ein im „D. Kol. Bl.“ mitgetheilter Bericht des Lieute⸗ 
nants Herrmann, des Führers der Ablöſungsexpedition für 
die Stationen am Viktoriaſee, ſpricht ſich über die Lage um 
Tabora günſtig aus. 
Häuptling Siki endigte mit deſſen Unterwerfung. Der Kampf 
koſtete nur einige Verwundete. Bezeichnend iſt folgende Stelle 
des Berichts: „Als dem Sudaneſen Faragallah Dia durch einen 
Schuß zwei Finger der linken Hand zerſchmettert wurden, 
ſchwenkte er die zerſchoſſene Hand in der Luft und rief auf 
deutſch: „Schadet nichts, ich bin deutſcher Soldat!“ Die Haltung 
der Soldaten war gut, ſie knallten nicht ſinnlos herum, ſondern 
ſparten Munition, fo daß durchſchnittlich pro Kopf 30 Patronen 
verſchoſſen wurden“. 

Zwiſchen der vereinigten deutſchen Linken des öfter: 
reichiſchen Abgeordnetenhauſes und der Regierung 
waren kürzlich Differenzen entſtanden, welche den weiteren 
Verlauf der Verhandlung über die Valutaregulirungsvorlagen 
zu gefährden ſchienen. Dieſe Differenzen ſind indeß nach einer 
Beſprechung, welche der Miniſterpräſident Graſ Taaffe mit den 
Führern der Deutſch⸗Liberalen hatte, allem Anſcheine nach be⸗ 
ſeitigt. Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe beginnen die Be⸗ 
rathungen über die Valutavorlagen am Montag. f 

Die Wahlen in England find noch nicht abgeſchloſſen. 
Nach dem bisherigen Verlauf ſcheint es nicht, daß das Miniſterium 
Salisbury einem Miniſterium Gladſtone zu weichen haben wird. 
Die Gladſtoneaner haben allerdings eine Reihe von Mandaten 
gewonnen, aber wenn die bisher vorliegenden Wahlergebniſſe 
einen Schluß auf das Endergebniß geſtatten, ſo werden die Kon⸗ 
fervativen zuſammen mit den liberalen Unioniſten auch ferner 
die Mehrheit behaupten. i a ö 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Juli 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend bei pracht⸗ 
vollem Wetter in Digermulen eingetroffen. 

— Gegenüber einem Berliner Telegramm des „Peſter 
Lloyd“, wonach die unerwartet frühe Rückkehr des Kalſers von 
der Nordlandfahrt mit der Angelegenheit des Fürſten Bismarck 
zuſammenhänge, konſtatirt die „Nordd. Allg. Ztg.“, daß in unter⸗ 
richteten Kreiſen nichts davon bekannt iſt, daß der Kaiſer beab⸗ 
ſichtige, früher, als in Ausficht genommen — Ende Juli — von 
der Nordlandsreiſe zurückzukehren. 

— Am kaiſerlichen Hofe wurde heute der 9. Geburtstag 
des Prinzen Eitel Friedrich, zweiten Sohnes des Kaiſerpaares, 
begangen. 

— Als Nachfolger des preußiſchen Geſandten beim Vatikan, 
v. Schlözer, iſt der jetzige deutſche Geſandte in Bern, v. Bülow, 
in Ausſicht genommen. 

— Die Reiſen des Kriegsminiſters von Kaltenborn⸗Stachau 
nach Dresden, München und Stuttgart werden mit Ver⸗ 
handlungen über die neue Militärvorlage in Verbindung gebracht. 

— Nach der „Köln. Volksztg.“ äußerte der Kultusminiſter 
Dr. Boſſe zu dem Biſchof Simar bei deſſen Anweſenheit in 
Berlin, er ſei ein Freund des katholiſchen Lehrerverbandes, wie 
jedes konfeſſionellen Vereins. 

— Die Meldung von einer demnächſtigen Berufung des 
Staatsraths wird offiziös dementirt. 

— Der Bundesrath hat beſchloſſen, der Reſolution des 
Reichstages betreffend die Diäten für die Abgeordneten keine 
Folge zu geben. 

— Der Bundesruth berieth heute u. a. die Reſolutionen 
des Reichstags, betreffend die Vorlegung eines Geſetzentwurfs 
über die Geſtellung militäriſcher Wachtpoſten zu polizeilichen Sicher: 
heitszwecken, über Einſchränkung der Militärpoſten und Reviſion 
der Schießwaffen ſeitens der Poſten. Auch eine Vorlage, be⸗ 
treffend die einjährige Militärdienftzeit, ſtand auf der Tages⸗ 
ordnung. 

— Dem „Reichsanzeiger“ zufolge verhandeln Deutſchland 
und Serbien über neue Verträge. 

— Der „Reichsanzeiger“ theilt amtlich mit, daß die nad 
ſtehend aufgeführten Verträge zwiſchen dem Reiche und Serbien, 
nämlich der Handelsvertrag vom 6. Januar 1883, der Kon⸗ 
ſularvertrag vom gleichem Tage, das Markenſchutzabkommen vom 
30. Juni 1886 und die Muſterſchutzkonvention vom 3. Juli 1886 
ſeitens der ſerbiſchen Regierung am 16. Mat d. J. gekündigt 
worden ſind. Der Handels⸗ und der Konſularvertrag treten 
demgemäß am 25. Juni 1893, die Uebereinkommen über 
Marken: und Muſterſchutz am 16. Mat 1893 außer Kraft. Die 
beiderſeitigen Regierungen ſind behufs Abſchluſſes neuer Verträge 
in Verhandlungen eingetreten. 

— Die freikonſervatve Partei hält im Herbſt in Breslau 
einen allgemeinen Parteitag ab behufs Feſtſtellung der bei den 
Landtagswahlen einzuhaltenden Taktik. 

— Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Liebknecht ſprach 
geſtern in Rirdorf. Zahlreiche unabhängige Sozlaliſten waren an: 
weſend; wegen Tumults wurde die Verſammlung aufgelöſt. 


Ein Zug gegen den Waniamwezi⸗ 


freudloſe, erbärmliche Jugendzeit. 


N Ausland. 

Paris, 7. Juli. Freyeinet ordnete umfaſſende Maßnahmen 
zum Zwecke ſchleuniger Fertigſtellung der Vertheidigunslinien der 
Alpengrenze an und kündigte eine perſönliche Inſpektion zu An⸗ 
fang nächſter Woche an. Der Kriegsminiſter erklärte im Miniſter⸗ 
rath, die neueſten Fortifikationen würden unter ſeinen Augen 
und eigenſten Leitung in kürzeſter Friſt vollendet ſein. 

Brüſſel, 7. Juli. Die ruſſiſche Regierung übertrug der 
Nationalwaffenfabrik in Herſtal die Umarbeitung von 400 000 
Gewehren. 

Petersburg, 7. Juli. Nach hier eingegangenen Nachrichten 
find in Aſtrachan Unruhen vorgekommen, bei denen es leider 
nicht ohne Blut abgegangen iſt. Arbeiter, die infolge der Angſt 
vor der Cholera ihre Arbeiten verlaſſen wollten, obgleich ſie 
Vorſchuß auf dieſelben erhalten hatten, wurden daran gehindert 
und ſollten zur Aushaltung einer Quarantäne gezwungen 
werden. Sie lehnten ſich dagegen auf, ſodaß das Militär ein⸗ 
ſchreiten mußte. 

Pittsburg, 7. Juli. Nachrichten aus Homeſtead zufolge 
waren die ſtreikenden Schmiedearbelter im Begriff, die Schiife | 
der Polizeimannſchaften mit Petroleum zu begießen und dann 
in Brand zu ſtecken. Die Poliziſten befanden ſich in höchſter 
Gefahr, da ſie auch einem Angriff mit Dynamit ausgeſetzt waren, 
und flüchteten in die unteren Schiffsräume. Da inzwiſchen in 
Homeſtead 2000 Arbeiter aus Pittsburg zur Verſtärkung der 
Streikenden angekommen waren, mußten ſich die Poliziſten ſchließ⸗ 
lich ergeben und wurden gefangen genommen. — Nach weiteren 
Meldungen aus Homeſtead wurden von den Poliziſten, welche 
zu landen verſuchten, 7 durch das Feuer der Streikenden ger 
tödtet und 30 verwundet. Trotz der gegentheiligen Zuſicherung 
der Vertreter der Streikenden fanden gegen die Poliziften bei 
ihrer Landung grobe Ausſchreitungen ſtatt. 


Provinzialnachrichten. 

Gollub, 6. Juli. (In roheſter Weiſe) hat der hieſige Knecht Anton 
Malanowski feinem Deutſchenhaß Luft gemacht. Am Sonnabend war 
er von einem hieſigen Fuhrmann nach Schönſee geſchickt, von wo er 
abends heimkehrte. Noch in Schönſee erſuchte ihn der hieſige Steinſetzer 
Bartz, ihn mitzunehmen; Malanowski that dies auch und erhielt dafür 
in Gemeinſchaft mit zwei anderen Knechten einen Halben Schnaps. 
Unterwegs ſtiegen auf das Malanowski'ſche Gefährt noch zwei des 
Weges nach Wrotzk ziehende Frauen. Kurz vor Oſtrowitt faßte nun 
Malanowski den inzwiſchen eingeſchlafenen Steinſetzer an den Füßen 
und ſtieß ihn mit den Worten: „Dich verfluchten Deutſchen ſchlag ich 
heute todt“ vom Wagen auf die Chauſſee, wo Bartz, der dabei erhebliche 
Kopf⸗ und Bruſtwunden erlitt, beſinnungslos liegen blieb. Nun jagte 
Malanowski davon. Als Bartz zur Beſinnung kam, wurde er gewahr, 
daß ſeine Baarſchaft, welche Malanowski im Kruge zu Schönſee beim 
Bezahlen des Schnapſes geſehen hatte, im Betrage von 19,55 Mk. ge 
raubt war. Kurz vor Nauk ſprang Malanowski vom Wagen, machte 
ſich an einem Chauſſeeſteine etwas zu ſchaffen und fuhr dann in die 
Stadt. Die Sache aber wurde hier durch die mitgenommenen Frauen 
den beiden andern Knechten, welche vorausgefahren waren, verrathen 
und dieſe machten der Polizei Anzeige. Die Polizei ließ die Frauen 
ſuchen, dieſe hatten ſich aber aus Furcht auf dem Boden im Heu ver 
ſteckt und kamen erſt hervor, als das Heu mit Heugabeln durchſucht 
wurde. Inzwiſchen war Bartz, über und über mit Blut bedeckt, nach 
Haufe gekommen, wo er das Fehlen feines Geldes mittheilte. Malanowski 
räumte nach vielem Leugnen ſeinen Raubanfall ein und führte den 
Polizeihilfsbeamten an jene Stelle der Chauſſee, wo unter einem Stein 
das Geld verborgen lag. Malanowski wurde ſofort in Haft ange N 
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eſ.) 

( Krojanke, 7. Juli. (Ernte). Die Heuernte geht hier ihrem Ende 
entgegen. Die Erträge find aber auch in dieſem Jahre nur mittelmäßig: 
Beſſer geftaltete ſich die Kleeernte, welche bis auf geringe Ausnahmen 
ſehr zufriedenſtellend ausgefallen iſt. Das Sommergetreide, das bei der 
anhaltenden Dürre wenig verheißende Ausſichten bot, zeigt auch jetzt bel 
dem Regen der letzten Tage ein nur wenig verändertes Bild. Auch auf 
den Roggenfeldern macht ſich auf leichtem Boden eine bedenkliche Leer 
der Aehren bemerkbar, ſo daß der Landmann wieder mit ſehr bangen 
Gefühlen der Ernte entgegenſieht. 

Dirſchau, 6. Juli. (Dividende). Wie die „Dtſch. Ztg.“ hört, hat die 
hieſige Ceres⸗Zuckerfabrik ihre diesmalige Campagne fo günſtig abge 
ſchloſſen, daß die Direktion in der Lage iſt, dem Aufſichtsrath und bezw. 
den Aktionären in der Ende dieſes Monats ſtattfindenden Generalver“ 
ſammlung eine Dividende von 10 Prozent in Vorſchlag zu bringen. 

Hohenſtein, 6. Juli. (Aufhebung des Gymnafiums). Wie es heißt 
ift Be Aufhebung des hieſigen Gymnafiums von zuſtändiger Seite verfügt 
worden. 1 
Königsberg, 7. Juli. (Kampf eines Hundes mit einer Kreuzotter“ 
Das Dienſtmädchen eines Kaufmanns F. war mit den beiden im 3. un 
4. Lebens jahre ſtehenden Knaben ihrer Herrſchaft in Begleitung eines 
Hundes nach einem in der Nähe von Kumehnen gelegenen Wäldchen 
gegangen. Dort angelangt, tummelten die Kinder ſich eine Zeit lang 
nach Herzensluſt herum. Plötzlich legte ſich der jüngere der Knaben im 
Graſe nieder und ſchlief ein. Der Hund, ein ſchwarzer Teckel, hing 
derartig an dem Kinde, daß er Tag und Nacht nicht von feiner Seil 
wich. Als das Thier auch jetzt neben dem Knaben ſich niedergelegt 4 
batte, ging das Mädchen mit dem älteren Knaben ein Stückchen weiter 
Nach einiger Zeit hörte das Mädchen auf einmal ein lautes Bellen, den 
Hundes; Unheil ahnend, eilte ſie zurück und hier bot ſich ihr ein Anblich ] 
der fie erſtarren machte. Der Knabe ſchlief ruhig den Schlaf der Un 
ſchuld; neben ihm lag eine große Kreuzotter todt, und zu den Füße 
des Knaben ſaß der treue Hund, ſeine im Kampfe mit der Schlang 
von dieſer empfangene Wunde leckend. Der Körper des Hundes ſchme 
zuſehends an, und nur mühſam konnte das ſchwer verletzte Thier 
nach Haufe ſchleppen. Kaum hatten die aufs höchſte erſchreckten Eltern 
erfahren, in welcher Gefahr ihr Liebling geſchwebt, als das treue Thie 
verſchied. — Der Fall ſteht übrigens nicht vereinzelt da. Wir erinner 
uns eines Vorfalls, welcher im vergangenen Jahre auf dem Galtgraben 

aſſirte. Auch hier beſchützte der Hund einen kleinen Knaben vor de 
ziß einer Kreuzotter und erlag bald darauf den Wirkungen des Schlangen 
giftes. f (Kön. Allg. 819.) 

Memel, 6. Juli. (Ohne Sang und Klang) wurde dieſer Tage et | 
Mann begraben, der im Leben als „verrückt“ galt, doch in Wirkli jr 
nur als bedauernswerthes Original zu betrachten war. Es war ei 
Schuhmacher Preuß. Als illegitimer Sohn eines Konſuls hatte er eig 
5 Der aufgeweckte Junge machte et, 
allen nicht recht. Seine Mutter prügelte ihn, es prügelte ihn ein jed 2 
kurz, Prügel waren der Begleiter ſeiner Jugendtage. Dann mu e ge | 
die Schuhmacherei erlernen, und er brauchte zehn Jahre, um als Gelten 
betrachtet zu werden. Große Ideen von Rang und Reichthum wuch men 
in feinem Hirn, und in hunderten von Liedern gab er feinem Se 


danach Ausdruck. Er hatte ein Gedächtniß für Lieder und Melod i 
wie es bei einem fo verwilderten Menſchen wohl ſelten vorkommt. nur 
den Jahren ſenkte ſich tiefe Schwermuth auf ſein Gemüth, wg urde, 


wenn er, die Bierjtube beſuchend, von den Gäſten aufgefordert gen 
etwas vorzutragen, dann belebten ſich ſeine Züge, die ſchmalen Walen, 
rötheten ſich und die fonft jo lebloſen Augen bekamen Feuer. Stunde 
lang konnte er fo fingen, ohne daß feine Liederquelle verfiegle den 
bildſchöne Tochter eines hieſigen hochangeſehenen Mannes hatte auf r 
phantafiereiben Menſchen einen unauslöſchlichen Eindruck gemacht uw 
wußte ſich ihr zu nähern; doch ſeine Liebesglut ſuchte der Vater bon 
kühlen, indem er dem unfreiwilligen Anbeter feiner Tochter ei Wen 
Ohrfeigen gab. Die Hoffnung des Unglücklichen auf eine beſſere it ſein 
dung wurde endlich dadurch vernichtet, daß eine plötzliche Krankhe einen. 
Ideal dahinraffte. Wilde Leidenſchaftlichkeit bemächtigte ſich jezt Stunde 
Auf dem Kirchhofe wurde er von dem Wächter in nächtlicher ühlle 
dabei betroffen, wie er mit den Händen verzweifelt die Erde au = das 
und fein Liebfle dem Sarge entreißen wollte. Eine Haftstrafe 7 on 
Reſultat. Dann wurde es in ihm ſtill. Kein Lied ertönte meh, % 
ſeinen Lippen, und bei verſchiedenen Meiſtern feiner Branche n A. 


— 
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2 duldet, weil ſeine Arbeit langſam von Statten ging und unbrauchbar 


war, wurde er hin⸗ und hergeworfen und ſank immer tiefer, Ehre und 
Redlichkeit jedoch bis zum letzten Augenblicke bewahrend. Eines Tages 
war er verſchwunden. In der hieſigen Zeitung las man unter der 
Rubrik „Lokales“ vor kurzem die lakoniſche Notiz: „Angeſchwemmt in 
der Dange an der Heringsbrake iſt eine ſchon in Verweſung überge⸗ 
3 männliche Leiche, welche die des Schuhmachergeſellen Preuß ſein 
. Er war's! In den Fluten hatte er ſeine Ruhe geſucht und ge⸗ 
unden. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 7. Juli. (Durch Vergiftung mit Waſſer⸗ 
ſchierling) verloren die Arbeiter e Eheleute im unweit der 
Grenze belegenen Luckſen einen §jährigen Sohn, während die 10jährige 
Tochter ſchwer erkrankt iſt. Die Kinder hatten am Bachrande eine ver⸗ 
meintliche Rübe gefunden, gegeſſen und waren dann in Krämpfe ver⸗ 
fallen. Während der Knabe bald unter großen Schmerzen verſtarb, hofft 
man das Mädchen, welches nur zufällig zu dem Bruder gekommen und 
nur wenig gegeſſen hat, retten zu können. 

Inowrazlaw, 7. Juli. (Geneſung). Der Dekan von Poninski zu 
Koscielec iſt nun vollſtändig wiederhergeſtellt. 

Strelno, 6. Juli. (Unglücksfall). Auf dem Rittergute Dobska ereignete 
ſich am Montag Morgen ein Unglücksfall, durch welchen zwei Menſchen 
ihr Leben einbüßten und eine dritte Perſon ſchwer verletzt wurde. In 
Abweſenheit des Beſitzers Hoffmann, der ſich gerade bei den Schwur⸗ 
gerichtsverhandlungen in Bromberg befand, hatten der Wirthſchafter 

einrich Buſſe, der Knecht Joſef Paradzinski und der Schmied Andreas 
obezak die Schrotmühle in Betrieb geſetzt, welche durch eine vor der 
Tenne auf dem Hofe befindliche Lokomobile getrieben wird. Durch den 
gleichzeitig als Heizer fungirenden Knecht Paradzinski waren die Steine 
der Mühle ſo eng geſtellt, daß dieſelben platzten und infolge der rotiren⸗ 
den Bewegung die ſchweren Steinſtücke nach außen geſchleudert wurden. 
Der 61jährige Buſſe, der die Aufſicht führte, und Paradzinski, der 28 
ahre alt iſt, wurden auf der Stelle getödtet. Die Schädel waren voll⸗ 
ändig zertrümmert, der eine faſt vom Kopfe geriſſen. Dem Schmied 
Sobezak wurde durch ein Steinſtück das linke Bein derart zerſchmettert, 
daß es vom hieſigen Kreisphyſikus Dr. Schmidt abgenommen werden 
mußte. (Kuj. B.) 
ions, 6. Juli. (Durch einen Blitzſchlag) wurde in dem Dorfe 
Boguſchin⸗Hauland der Nachtwächter in ſeinem Wartehäuschen getödtet. 
4 Blitz hat die linke Schläfe getroffen, Kopf⸗ und Barthaar ſiad zumeiſt 
verbrannt. 


okalna richten. 
4 6 6 Thorn, 8. Juli 1892. 


— (Militäriſches). Der Kommandant von Thorn Herr General: 
Major von Hagen hat am 27. Juni einen ſechs wöchentlichen 
Urlaub (bis 8. Auguft) angetreten und wird während dieſer Zeit in 
den Kommandanturgeſchäften vom Kommandeur der 70. Infanterie⸗ 
brigade Herrn Generalmajor von Brodowski vertreten. Während der 
drei Tage, in welchen Herr Generalmajor von Brodowski jetzt die mili⸗ 
täriſchen Uebungen in der Umgegend leitet, hat der Kommandeur des 
11. Fuß⸗Artillerieregiments Herr Oberſt Kaufmann die Vertretung. 

— (Militäriſche Uebungen). Die beiden Infanterieregimenter 
v. Borcke und v. d. Marwitz, ſowie das Ulanenregiment v. Schmidt 
halten jetzt (geſtern, heute und morgen) zwiſchen Culmſee und Culm 
größere militäriſche Uebungen ab. Morgen Abend bezw. Nacht kehren 
die Regimenter nach Thorn zurück. 

— (Perſonalnachrichten aus dem Bezirk der königl, 
Eiſenbahndirektion zu Bromberg). Ausgeſchieden ift Bahnmeiſter 
Schmidt in Schönlanke. Ernannt iſt Bureauaſſiſtent Lunow in Konitz 
zum Betriebsſekretär. Verſetzt ſind Regierungsaſſeſſor Albrecht in Brom⸗ 
berg, Eiſenbahnſekretär Bock in Poſen und Betriebsſekretär Becker I in 
Bromberg nach Berlin. 


— (Einjährig⸗Freiwilligen⸗Prüfung). Der diesjährige 


Herbſttermin zur Prüfung derjenigen jungen Leute, welche die Berech⸗ 


tigung zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſte erwerben wollen, ihre 
wiſſenſchaftliche Befähigung jedoch durch die vorſchriftsmäßigen Schul⸗ 
zeugniſſe nicht nachweiſen können, wird in den noch näher zu beſtimmen⸗ 
en Tagen um die Mitte des Monats September abgehalten werden. 
Die Geſuche um Zulaſſung zu dieſem Termine müſſen ſpäteſtens bis zum 
1. Auguſt bei der Prüfungskommiſſion für Einjährig⸗Freiwillige in 
Marienwerder eingereicht werden. 

— (Ueber die Schulvorbildung für den Subaltern⸗ 
dienſt) hat der Kultusminiſter Dr. Boſſe unter Bezugnahme auf die 
Verfügung ſeines Amtsvorgängers in einem Rundſchreiben an die Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegien beftimmt, daß an allen neunftufigen höheren Lehr⸗ 
anſtalten (Oymnaſien, Realgymnaſien und Oberrealſchulen) gegen Aus⸗ 
gang des laufenden Sommerhalbjahres eine Abſchlußprüfung für die⸗ 
jenigen Schüler abgehalten werde, welche ſich dem Subalterndienſte zu 
widmen beabſichtigen und zur Zeit bereits in die Oberſekunda verſetzt 
ſind oder Ausſicht haben, am Schluſſe des Sommerhalbjahres in dieſe 
Klaſſe verſetzt zu werden. Die Abſicht dieſer Maßnahme iſt, die Schüler 
der neunſtufigen Anſtalten in den Stand zu ſetzen, daß ſie durch das 
Beftehen der Prüfung auch ohne Abſolvirung eines 7jährigen Schul⸗ 
kurſus ſich die erforderlichen Vorbildungsnachweiſe zur Zulaſſung für den 
Subalterndienſt beſchaffen können. Die Maßnahme wird daher nur für 
einmal und lediglich für die Schüler angeordnet, welche in den Sub⸗ 
alterndienſt eintreten wollen. Sie wird überflüffig, ſobald mit Oſtern 
1893 das Beſtehen der Abſchlußprüfung allgemein zur Bedingung für 
die Verſetzung nach Oberſekunda an den neunſtufigen Anſtalten geworden 
iſt. Für die Ausführung der Prüfung gelten alle in dem Erlaſſe vom 
12. Februar d. J. getroffenen Beſtimmungen. 

— (Die Einführung der Sonntags ruhe) für das Barbier⸗ 
gewerbe wird wahrſcheinlich zum 1. Januar 1893 erfolgen, wie dem 

orſtande der Berliner Barbier⸗ und Friſeur⸗Innung von kompetenter 
Stelle mitgetheilt wurde. i 
— Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe). 
Herr Domänenpächter Dorguth in Raudnitz hat die Funktionen eines 
Berathers des Centralvereins in allen die weftpreußiſche Pferdezucht 
intereſſirenden Angelegenheiten übernommen. So wird Herr Dorguth 
u. a. als Berather derjenigen Vereinskommiſſionen fungiren, welche mit 
ereing bezw. Staatsmitteln Stutfüllen aus Oſtpreußen einführen. 
erner wird Herr Dorguth den in dieſem Jahre ſtattfindenden Füllen⸗ 
Auen beiwohnen. 

6s (Mationelles Putzen von Nidelgegenftänden). 
8 iſt durchaus nicht rathſam, Nickelgegenſtände mit Putzpulver, Tripel, 
utpomade u. ſ. w. blank und glänzend zu putzen, da auf dieſe Weiſe 


bas Nickel blaß und unſcheinbar wird. Nickel follte gar nicht mit ſcharfen 


dern geputzt werden, ſondern demſelben etwa anhaftender Schmutz 

Nc. mittels lauwarmen Waſſers abgeſpült und dann wird der 
delgegenſtand mit einem weichen Lederlappen ſanft abgerieben, 
orauf er feinen vollen Glanz erhält. 

— Die Erdarbeiten) zur Herſtellung des zweiten Geleiſes auf 


0 Eiſenbahnſtretke Thorn⸗Allenſtein find gegenwärtig im vollen Gange 


ern eben fo eifrig betrieben, daß vorausſichtlich noch im diesjährigen 
rbſte die Legung des Geleiſes ausgeführt werden kann. 

r (Die Roſe vom praktiſchen Standpunkt). Unzählige 

Er haben die Roſe beſungen, unzählige Menſchenſeelen ſich im Dufte 

vergänglichen Glückes berauſcht. Aber da eben die poetiſchen Seiten 

* oſenzeit ja hinlänglich gewürdigt ſind, ſo wird man uns verzeihen, 

N wir diesmal einen etwas praktiſcheren Standpunkt wählen, uns 


n 1 
N mlich etwas mit dem trockenen wiſſenſchaftlichen Charakter dieſer Königin 


der Blumenwelt beſchäftigen, auch ſchon deshalb, weil es zin dieſem Falle 
den meiſten Menſchen ſo wie in vielen anderen geht: Wir haben einen 
Gegenſtand vor uns, gehen täglich mit ihm um, kennen ihn ſelbſt in 
ſeiner äußeren Geſtalt aufs genaueſte und wiſſen doch eigentlich nichts 
von ihm, weil wir eben nichts weiter ſehen als nur die äußere Geſtalt. 
Die eigentliche Heimat der Roſe ift der Orient. Von ihm aus hat ſich 
der Strauch in das Abendland verpflanzt; wann es geſchehen, iſt nicht 
mit Sicherheit zu ſagen, wie ſehr er aber jetzt bei uns heimiſch iſt, das 
beweiſen jene faſt unjähligen Spezies prächtigſter Art, welche unſere 
heutige Gartenkunſt gezeitigt. Weniger bekannt als ſie, weil weniger 
beachtet und geringer geſchätzt, ſind jene „wilden Schweſtern“ der Blumen⸗ 
königin, die abſeits ſtehen, meiſt faſt am Wege; und weil ſie im allge⸗ 
meinen weniger beachtet werden, ſei ihnen, den Ausgeſtoßenen gerade, das 
heutige Kapitel geweiht. Und da ſteht obenan im wirthſchaftlichen 
Intereſſe die einfache, aber in ihrer Schlichtheit gerade ſo ſchöne Hecken⸗ 
roſe, auch „Hundsroſe“ oder „Hagedorn“ genannt, von wirthſchaftlichem 
Werthe, weil ſie uns die für die Compotſchüſſel faſt unentbehrliche Hage⸗ 
butte liefert. Auch ſie ſtammt wie ihre königliche Schweſter aus dem 
Morgenlande, wächſt aber jetzt in Europa allgemein. Ihren Namen 
„Hundsroſe“ erhielt ſie, weil früher die Wurzelrinde als beſonders heil⸗ 
kräftig gegen den Biß toller Hunde galt. Mehrere Arten Inſekten, be⸗ 
ſonders die Roſengallwespe, ſtechen in die Zweige der Hundsroſe, um 
ihre Eier hineinzulegen, und dadurch entſtehen große rundliche, gleichſam 
bemooſte Auswüchſe, welche man „Roſen⸗Apfel“, „Roſenſchwamm“ oder 
„Schlaf⸗Apfel“ nennt, das letztere deshalb, weil ſie, wenn auch nur unter 
das Kopfkiſſen gelegt, für ſchlafbringend gelten. — Eine gleichfalls wild 
wachſende Roſe iſt die „Weinroſe“, die ihrem Namen nach den Geruch 
von Wein erhielt, den ihre Blätter beim Zerreiben in der Hand ent⸗ 
wickeln. Sie wächſt in Gebüſchen und Feldwegen und liefert gleichfalls 
die Hagebutten. Der Werth der letzteren beſteht, was bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erwähnt ſei, in dem erfriſchenden Geſchmack; ſanitär wirkt die 
Frucht durch ihren Gehalt an Schleimzucker, Gerbſtoff, Apfel⸗ und 
Citronenſäure. Für die Küche ganz beſonders geeignet ſind die größeren, 
fleiſchigen Früchte der „Apfelroſe“, die eine Mittelftufe zwiſchen der 
wilden Species und ihrer edlen Schweſter bildet. Die Stammeltern der 
Gartenroſen waren ſchon im früheſten Alterthume bekannt und geſchätzt, 
namentlich unter ihnen die „Centifolie“, die ja noch heut in ihrer pracht⸗ 
vollen Geſtalt einen unſerer erften Zierſträucher repräſentirt. Und neben 
ihr iſt die Damascener Roſe die Urmutter unſerer heutigen Kulturen; 
ſie kam gleichfalls im Beginn der Geſchichtsforſchung aus Syrien nach 
Unteritalien, hat ſich von hier nordwärts verbreitet und iſt zweifellos die 
berühmte Roſe von Päſtum, die ſchon von den lateiniſchen Dichtern ſo 
vielfach beſungen wurde. Im Mittelalter wurde ſie ſpeziell aus Da⸗ 
mascus in den Norden Europas eingeführt und daher ihr noch heute 
vorhandener Name. Sie kann als der hauptſächliche Urſprung all der 
vielzähligen Abarten bezeichnet werden, welche heute unſere Gärten 
ſchmücken. 

— (Die Theilnehmer am Krieger⸗Bezirksfeſte zu 
Culmſee), welche dem Landwehrverein angehören, wollen ſich zur 
Abfahrt am nächſten Sonntag vormittags 10 Uhr 40 Minuten auf dem 
Stadtbahnhofe einfinden. Die Delegirten fahren bereits um 7 Uhr 
40 Minuten früh ab. 

— (Theater). Die geſtrige Wiederholung des Schwankes „Der 
große Prophet“ war zahlreich beſucht und rief wiederum große Heiter⸗ 
keit hervor. — Heute (Freitag) Abend geht eine ſogenannte Senſations⸗ 
novität, das Drama „Schuldig“ von Voß, in Szene. 5 

— (Hagel). Ein heftiger Regen mit Hagelſchlag, der glücklicher 
weiſe von kurzer Dauer war, ging heute Mittag nieder. Von Schäden 
an der Ernte iſt uns bis jetzt nichts bekannt gewo. den. 

— (Verhütete Kolliſion). Als geſtern Abend 10 Minuten vor 
10 Uhr der polniſche Paſſagierdampfer (Rhederei Fajans) hier eintraf, 
war er nahe daran, den Trajektdampfer „Thorn“ zu überfahren. Der 
polniſche Dampfer führte nicht die von der königlichen Regierung vor⸗ 
geſchriebenen Poſitionslaternen mit rothem und grünem Licht, hatte über⸗ 
haupt gar kein Licht angezündet, gab auch kein Signal mit Dampfpfeife 
oder Glocke, wozu er abends verpflichtet iſt, namentlich wo ſich Fähren 
befinden. Der Führer des Fährdampfers bemerkte den polniſchen kurz 
vor dem Bug deſſelben, ſtoppte und gab Contredampf, als auch ſchon 
der polniſche in ſchneller Fahrt vorüber war. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 10 
Perſonen genommen. a 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,18 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt noch immer. Die Waſſertemperatur beträgt 17 Grad R. 
— Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Regierungsdampfer „Ente“, 
welcher in der Klawitter'ſchen Werft in Danzig in Reparatur war, aus 
Danzig. Abgefahren ſind heute die Dampfer „Danzig“ mit einer Ladung 
Maſchinentheile zum Dampfpflug, bei Drewitz gefertigt, Petroleum, Theer, 
Spiritus, Thorner Syrup und Pfefferkuchen und „Weichſel“ mit kleiner 
Ladung Spiritus und Stückgütern, beide nach Danzig. 


Mannigfaltiges. 

(Verurtheilung). Der Loshändler Fuhſe iſt wegen 
Betrügereien zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt worden. 

(Prozeß Buſchhoff). Im Fortgange der Verhandlung 
bekundete Fuhrherr Malmann, er habe am Nachmittage des 29. 
Juni die Hermine Buſchhoff einen ſackartigen Gegenſtand in die 
Küpperſche Scheune tragen ſehen. Oberſtaatsanwalt Hamm hielt 
dem Zeugen vor, daß er vor dem Amtsrichter und dem Stadt⸗ 
Sekretär verantwortlich vernommen worden ſei, weil er dem 
Buſchhoff vielfach Mörder nachgerufen habe, trotzdem habe er zu 
Protokoll erklärt, er wiſſe aus eigener Wiſſenſchaft nichts von 
dem Morde. Wenn dieſer Irrthum ſich nicht aufkläre, ſo ſei er 
meineidig. Der Zeuge erklärte hierauf, er ſei zur Zeit aufgeregt 
geweſen und hätte es deshalb vergeſſen gehabt, heute aber ſage 
er die Wahrheit. Zeuge Weſendrupp bekundet, die vernagelte 
Thür nach dem Buſchhoff' ſchen Schlachthauſe ſei am Tage nach 
der That offen geweſen. Zeugin Bieſenkamp erklärt: Frau 
Buſchhoff habe ſofort nach der That geſagt, der Knabe Hegmann 
habe einen Sonnenſtich bekommen. Zeugin Defries: An dem⸗ 
ſelben Abend habe Buſchhoff geſagt, der Knabe ſei von der 
Schaukel auf einen ſcharfen Gegenſtand gefallen. Zeuge Junker⸗ 
mann (Sohn) bekundet: Buſchhoff hätte anläßlich der erſten 
Unterſuchung gefragt, was er Zeuge ausgeſagt habe. Er habe 
doch nicht etwas geſehen. 

(20 Millionen Maikäfer.) Infolge der eifrigen 
Jagden der dazu aufgebotenen Schuljugend ſind im Kreiſe 
Saarlouis in dieſem Frühjahr 43 291 Liter Maikäfer geſammelt 
und abgeliefert worden. Bei der Annahme, daß in einem 
Litee etwa 430 Stück Maikäfer Platz haben, ſind über 20 
Millionen dieſer Tiere unſchädlich gemacht. Für jedes Liter 
war eine Prämie von 3 Pfennig bewilligt, was eine Summe 
von 1298 Mark erforderte. 


(Die Cholera) in Rußland iſt noch immer im Zu⸗ 
nehmen begriffen. Seitens der übrigen europäiſchen Länder find 
Maßnahmen getroffen, um eine Einſchleppung der Epidemie zu 
verhüten. Meldungen, nach denen Cholerafälle auch in Paris, 
Budapeſt und Fiume vorgekommen ſein ſollen, find von berufe⸗ 
ner Seite für grundlos erklärt worden. In Paris find aller: 
dings choleraartige Erkrankungen aufgetreten, doch ſoll es fi 
hier lediglich um Cholera nostras, durch das Seinewaſſer ver⸗ 
urſacht, nicht um aſiatiſche Cholera handeln. — Das Journal 
„Morning“ will von drei in den letzten Tagen in England vor⸗ 
gekommenen Cholerafällen wiſſen. Zwei am Freitag auf einem 
franzöfiſchen Schiffe eingetroffene Paſſagiere ſeien auf offenem 
Meer von der Cholera befallen worden und nach der Landung 
im Hoſpital geſtorben. Ein Fall von Cholera ſolle in Lambeth 
vorgekommen ſein. Eine Beſtätigung dieſer Meldung liegt von 
anderer Seite nicht vor. h 


Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Freſſe“. 

Paris, 8. Juli. Die choleraartige Epidemie in den 
Vororten nimmt zu. Die Bevölkerung iſt in Erregung. 

Paris, 8. Juli. Von Petersburg traf die Zuſage 
ein, die franzoͤſiſche Weltausſtellung im Jahre 1900 zu 
unterſtützen. 

Marſeille, 8. Juli. Der von Algier kommende 
Poſtdampfer „Marſchall Canrobert“ wurde von dem Ad⸗ 
miralitätsdampfer „Hoche“ in den Grund gebohrt. Neun 
Perſonen ſind ertrunken. 

Petersburg, 8. Juli. Das Medizinaldepartement 
konſtatirt rapides Vorſchreiten der Cholera gegen Norden. 


Verantwortlich für die Medaltion: Oswald Anoll in Thorn. 
— ä U nn nn 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
Si 18. Juli | 7. Juli 
Tendenz der Fondsbörſe: behauptet. 


Welch anknoten p. Kaſſa 201-651 201—70 
Wechſel auf Warſchau kung 201—25201—40 
Deutſche Reichsanleihe 3½½ % 100-40 10050 
Preußiſche 4% Konſos J107— 1106-90 
Polniſche Biandbriefe N 64—60| 64—50 
Polniſche Liguidationspfandbriefe 62—20 62-70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼½ % 96—20 96—10 
Diskonto Kommandit Antheile 187—30 | 187—50 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 2. 1167-60 116775 
Oeſterreichiſche Banknoten. . . . 2... 1170-401 17045 
Weizen gelber: ZuliAuguft - © 2 2» 2. . 1174-50 1 176— 
rr ee 176— 1176-75 
loko in Nemyorl . ı 2 nen 90— | 9-1, 
Nes denz Wes? 190— 189 — 
ul ers. . v 194— 1193—70 
uli⸗Auguſt 1725 179—50 | 179— 
ept.⸗Oktob. 5 4 174— 1174— 
Rüböl: Juli . 5 — — 
Sept.⸗Oktbz. - 51—10] 51— 
SIR RE PT HM, 
Ber loks — — 
D 37—40| 37-70 
70er De ni e 36— 36—20 
70er Auguſt⸗Sept. 3660 


RE ET 2 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 7. Juli. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pft. ohne Faß ruhig. Zufuhr 5000 Liter. Loko kontingentirt 58,50 
Mk. Bf., nicht kontingentirt 39,00 Pik. Gd. 
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15 Pf. pro Pfd., Blumenkohl 20—25 Pf. pro Kopf, Wirſingkohl 10 bis 
15 Pf. pro FA Rettig ſchwarzer 5 Pf. pro Rübe, Sellerie 20 Pfg. pro 
Knolle, Peterſilge 60 Pf. pro Pack, Gurken 10—40 Pf. pro Stück, 
Pilze (Rehfüßchen) 10 Pf. pro Näpfchen, 5 alte 2,00 — 2,25 Mk., 
junge 1,20 Mk. pro Paar, Tauben 60 Pf. pro Paar, Enten 1,80 bis 
2,60 Mk. pro Paar, Gänſe 2,25 Mk. pro Stück. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (4. nach Trinit.) den 10. Juli 1892. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche: 

Morgens 8 Uhr: Har Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte: Derſelbe. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Vorm. 11¼ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Nachm. 5 uhr: err Prediger Endemann. 
Kollekte für den 


irchbau der St. Georgengemeinde. 
. Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Evangelische Gemeinde in Mocker: 
Vorm. 8 ¼ Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der Schule zu Mocker. Herr Prediger 
Pfefferkorn. 


Montag, 11. Juli, Nachm. 6 Uhr: 
Beſprechung mit den konfirmirten jungen Männern in der Wohnung 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. d 


N 
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Nachruf. 
Geſtern vormittags 11 Uhr ver⸗ 
ſtarb hier der Lehrer Herr 


August Kraskowski 
im 35. Lebensjahre. 

Der im Herrn Ruhende iſt von 
Oſtern 1 an der hieſigen Schule 
mit großem Eifer, ſeltener Berufs⸗ 
treue und unverdroſſener Ausdauer 
thätig geweſen. N 

Mit dem Entſchlafenen iſt ein 
treuer Mitarbeiter, ein liebevoller 
Kollege unſerer Anſtalt heim⸗ 
gegangen. 

Sein Andenken wird uns ſtets 
in Ehren bleiben. 

Thorn den 7. Juli 1892. 

Das Lehrer⸗Kollegium 
der Jakobs⸗Vorſtadt⸗Schule. 


Hente früh 2½ Uhr entſchlief 

nach ſchweren Leiden unſere liebe 

gute Mutter, Schwieger- und Groß⸗ 
mutter, die Wittwe 


Eva Liedtke 


im 56. Lebensjahre. 

Um ſtilles Beileid bitten 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Mocker den 8. Juli 1892. 

Die Beerdigung findet Sonntag 
Nachmittag 5 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Auf dem früheren Gutshofe Olleck ſoll 
das maſſive bisher vom Schmied Gorny be⸗ 
wohnte Ginwohnerhaus unter dem 
Berge nebſt 0,9 Hektar (ca. 3%/, Morgen) 
Land, auf Wunſch auch mit der alten 
Schmiede vom 1. Oktober d. J. ab von 
neuem verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Bietungstermin 


auf 

Dienſtag den 19. Juli 1892 

nachmittags 5 Uhr 

an Ort und Stelle angeſetzt, zu welchem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Gebäude und das Pacht⸗ 
land auch vorher nach Meldung beim 
Förſter Würzburg in Olleck beſichtigt und 
die Verpachtungsbedingungen ebendaſelbſt 
eingeſehen werden können. Etwaige ſchrift⸗ 
liche Pachtgebote nimmt Herr Oberförſter 
Baehr in Thorn entgegen. 

Thorn den 5. Juli 1892. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegenſtänden 
ſteht ein Auktionstermin ; 
am Mittwoch den 13. Juli cr. 

vormittags 8 Uhr 
im Elenden⸗Hospital — neben der Brauerei 
des Herrn Kauffmann — hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen werden. 

Thorn den 6. Juli 1892. 


A Magiitrat, 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Band XXIV Blatt 685, auf den 
Namen der Wittwe Martha Louise 
Hinz eingetragene, zu Mocker bele⸗ 
gene Grundſtück 

am 17. September 1892 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verfteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,01 Thaler 
Reinertrag und einer Fläche von 
0, 09,40 Hektar zur Grundſteuer, mit 
576 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, ſowie be 
ſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 25. Juni 1892. 

Königliches Amtsgericht. 


Hausbeſiher⸗ Verein 
Thorn. 


Uuachmeis- Bureau 
Breitestrasse Nr. 5 II Trp. 
(im Haufe des Herrn 0. Scharf) 
geöffnet an Wochentagen von 10 bis 12½ 
hr vormittags und 3—6 Uhr nachmittags. 
Daſelbſt unentgeltlicher Nachweis 
von zu vermiethenden Wahnungen 
pp., zu verkaufenden und zu verpachtenden 
Grundſtücken. 


Der Vorſtand. 


apeten 


in den neueſten m empfiehlt 
illigſt 


ig 
J. Sellner, Gerechteſtr. 
Tapeten: u. Farbenhandlung. 
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Teppiche in allen Qualitäten. 


eee eee eee 
Die Geburt eines Kohnes zeigen an 
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Thorn den 8. Juli 1892. 
FF 


Derdingungsanzeige. 

Die Arbeiten und Materiallieferun- 
gen zum Bau eines Gensdarmenwohn— 
hauſes nebſt Stallgebäude in Pieczenia 
ſollen im Wege des öffentlichen Aus⸗ 
gebotes vergeben werden. 

Verſiegelte mit entſprechender Auf: 
ſchrift verſehene Angebote ſind 
bis Mittwoch den 20. Juli 

vormittags 11 Uhr 

koſtenfrei an den unterzeichneten Kreis: 
Bauinſpektor einzureichen, zu welcher 
Stunde die Oeffnung der Angebote in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Be: 
werber erfolgen wird. 

Verdingungsanſchläge, Bedingungen 
und Zeichnungen können im Dienſt⸗ 
zimmer des Unterzeichneten eingeſehen, 
auch Verdingungsanſchläge, welche als 
Formulare für die Angebote zu ver⸗ 
wenden ſind, gegen Einſendung von 
3,50 Mk. bezogen werden. 

Thorn den 8. Juli 1892. 

Der Kreis⸗Bauinſpektor. 


Voerkel. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll nach Maßgabe eines An⸗ 
ſchlags des Herrn Steinkamp der 
Neubau einer Waſchküche bei 
dem Armenhauſe hierſelbſt, veranſchlagt 
auf 240 Mark, in Submiſſion ausge⸗ 
geben werden. 

Anſchlag ohne Angabe der Preiſe 
der einzelnen Poſitionen, Zeichnung 
und Bedingungen find im Gemeinde: 
bureau einzuſehen, können auch gegen 
Kopialien erfordert werden. 

Offerten mit der Aufſchrift „Neubau 
einer Waſchküche beim Armenhauſe zu 
Mocker“ ſind verſchloſſen bis zum 
16. d. Mts. mittags 12 Uhr 
hierher einzureichen. 

Die Bedingungen müſſen von dem 
Unternehmer ebenfalls unterſchrieben 
ſein. 

Der Zuſchlag geſchieht nach freiem 
Ermeſſen durch die Gemeindevertretung. 

Mocker den 6. Juli 1892. 

Der Gemeindevorſtand. 
Hellmich. 

Die Lieferung von Bänken d. Schränken 
für die Schule zu Rogowko ſoll an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden, und 
iſt Termin hierzu auf Sonnabend den 16. 
d. Mts. 3 Uhr nachmittags in der 
Schule hierſelbſt anberaumt. 

Der Schulvorſtand. 

Mein großes Lager eleganter 


Dumen-, Herren- u. 
Kinderſtiefel 


empfehle zu billigen Preiſen. Beſtellungen 
nach Maß werden modern, dauerhaft, ſauber 
umgehend ausgeführt, ſowie auch Repa⸗ 
raturen. 


Adolph Wunsch, Eliſabethſtr. 3. 
Ein gut dreſſirter Dachshund, 
¼ Jahr alt, iſt billig zu verkaufen. Von 
wem, ſagt die Expedition. 


* 


Goldene und ſilberne Medaillen für norzügliche Leiſtungen. 


Fr. Hege 


Schwedenſtraße 26, BR O MB ERG, Schwedenſtraße 26. 


Kun- und Möbel⸗Ciſchlerei mit Dampfbetrieb 


gegründet 1817 2 
empfiehlt ſein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


Brautausstattungen 


zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 


Polſterwaaren 


in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 


Die Kaffee-Rösterei „Mocca“ tuner. >% 


Eutwürfe zu ganzen Haus- und Wohuungseinrichtungen werden in meinen Zeichen ⸗Stuben koſtenfrei ausgeführt. 


Preisliſten werden franko zugeſendet. 


von Raschke & Dummer, Grabow -⸗Stettin, 


3004 


in 2 Bänden, faſt garnicht gebraucht, billig 
zu verkaufen, auch bei ratenweiſer Ab⸗ 
zahlung. Off. unter F. K. a. d. Exp. d. 3. 
Das zur Goldarbeiter S. Grollmann’jchen 
Ronkursmaſſe gehörige 


Maarenlager, 


beſtehend aus 


Gold-, Silber- und Alfenideſachen 


wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 


F. Gerbis, Verwalter. 
Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


3000 Mark 


zur erſten Stelle auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück geſucht. Von wem, ſagt die Expedition. 


Altes Silber 


kauft und nimmt zu höchſten Preiſen in 
Zahlung Oscar Friedrich. 


Eine feit 50 Jahren beſtehende 


Bürkerei 
in guter Lage Thorns iſt von ſofort zu 
verpachten. Zu erfr. in der Exped. d. Ztg. 
in anſtändiges ſunges gebildetes 
Mädchen wünſcht die Wirthſchaft 
auf dem Lande oder in der Stadt zu er- 
lernen. Off. u. M. 30 i. d. Exp. d. Ztg. erb. 


Einen Lehrling 
ſucht die Buchbinderei von 
H. Stein. 


9 Lehrling en 
zur Tiſchlerei geſucht. 

Jacobs Vorſtadt, Leibitſcherſtr. 30. 
Grosse und kleine Wohnung 
von ſofort oder 1. Oktober zu vermiethen, 


10 Minuten vom Leibitſcher Thor. 
Noetzel, Mocker. 


Ei möblirtes Zimmer mit auch ohne 
ek zu vermiethen. 
Jerechteſtr. 2, III rechts. 


Eine kleine Wohnung für 150 Mark 


vom 1. Okt. zu verm. Jakobſtr. 16. 


ohnung SE 


von 3 Stuben, Küche u. Zub. vom 1. Okt. 
ab zu verm. Wo, zu erfr. i. d. Exp. d. Z. 


„ ſof. z. v. Bäckerſtr. 15, 1. 
Ein freundl. Zimmer part. nebſt Kabinet 

u. Zub. iſt von ſofort billig zu verm. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 


ine Heine Wohnung für 80 Thaler von 


gleich zu vermiethen. Winkler’s Hotel. 


Me bree Mittelmohnungen ſind zu verm 


E. Marquardt, Tuchmacherſtr. 16. 
1“ I. Zimmer nach vorn, 1. Etage, 
ſofort zu verm. Eliſabethſtr. 14. 
Wohnung, 2 Zimmer und Küche, 5 
vermiethen Hohe⸗ u. Tuchmacherſtr.⸗Ecke. 


empfiehlt ihre nach amerikaniſchem Verfahren geröſteten Raffee's. 
Dieſelben zeichnen ſich durch außerordentliche Kraft, Reinheit 
und monatelange Haltbarkeit des vollen Aromas aus. 
Man fordere dieſe Kaffee's in plombirten Düten von / und ½ Pfund 
und achte auf Firma und Schutzmarke. 
= Verkaufsſtellen in Thorn find bei den Herren: 
Hermann Dann, J. Murzyns ki, C. A. Gucksch, 


S. Simon. 
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In den Niederlagen Stollwerck'soher 
Chocoladen und ‚Cacaos vorräthig. 


Ein gr. möblirtes Zimmer mit Klavier⸗ 
benutzung, ſowie Schlafkabinet zu ver⸗ 
miethen. Näheres i. d. Exped. d. Ztg. 
(Sir: Wohnung mit Pferdeſtall und 
Scheune ſofort zu vermiethen 
Kl. Mocker 375. 
I großer Speicher 
zu vermiethen Altſtädtiſcher Markt 17. 
Geschw. Bayer. 


I. Etage, Tuchmacherstr. 4: 
3 große freundliche Zimmer, geräumiges 
Kabinet, große helle Küche und Zubehör 
vom 1. Oktober cr. zu vermiethen. 

Sin Laden °° enimerrane 48. 
Mebrere kl. Wohnungen m. Gartenland 
r zu verm. bei 6. Schütz, Kl.⸗Mocker. 
Ein Wohnung von zwei Zimmern, Küche 
und Zubehör billig zu vermiethen. 
Näheres bei Moritz Leiser, 

Breiteſtr. 33. 


Gerechteſtraße Ar. 10: 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Alkoven, Küche und Zubehör 


zum 1. Oktober zu vermiethen. Beſichtigung 
von 9—12 vormittags. 


uUumzugshalber 
eleg. unmöbl. Wohnung, 3 Zimmer, Küche, 
vom 1. Juli ſehr billig. Zu erfragen in 
der Expediton dieſer Zeitung. 


0 Ein möbl. Sim. n. Rab. u. Buürſchengel. 


von ſofort zu verm. Tuchmacherſtraße 2. 
3 Etage, 5 Zimmer und Zubehör, vom 
1. Oktober zu verm. Gerechteſtr. 6. 
Zu erfragen bei Bäckermeiſter Szozepanskl. 
In meinem neuerbauten Hauje Brom⸗ 
berger Vorſtadt, Mellin⸗ und Thalſtr.⸗ 
Ecke, ſind vom 1. Fa 1892 zu vermiethen: 
die erſte Etage, I Saal, 7 Zimmer nebſt 
Zubehör, 


ein großer Eckladen nebſt 2 Zimmern, gr. 
Kellerei. 
Thorn. Carl Spiller. 


Druck und Verlag von C. Dombrowzki in Thorn. 


++ 
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a Verein. 


Die Herren Kameraden, welche an dem 
Bezirksſeſt in Culmſee theilnehmen, 
wollen ſich zur Abfahrt am Sonntag den 
10. d. M. vormittags jpäteitens um 10 
Uhr 40 Min. auf Bahnhof Thorn Stadt 
einfinden, die Herren Delegirten aber ſchon 
um 7 Uhr 40 Min. früh. Es wird ge⸗ 
beten, im Feſtanzug mit Vereinsabzeichen 
und die Herren Vereins⸗Offiziere in Helm 
und Waffenrock zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. 
Handwerker⸗Verein. 


Sonntag den 17. Juli: 


Fahrt nach Ottlotschin. 


Shühen-Derein Mocker. 


Sonntag den 10. Juli cr. 
im Schützeugarten: 


9 2 8 
Königsſchießen 
verbunden mit Prämienſchießen. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr großer Feſtzug. 

Von 3 Uhr ab 


Concert 


von der Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
Nr. 21) 


2 . 

Abends Brillant⸗Feuerwerk 
(35 Piecen). 
Prachtuollegllumination des Gartens 
Entree 25 Pf. Kinder frei. 


Victorin-Thenter. 


Direktion Krummsehmidt. 


Freitag den 8. Juli 1892. 
Schuldig. 


Sonnabend den 9. Juli 1892. 
Cavalleria Rusticana 


Das 9. Gebot. 


Sonntag den 10. Juli 1892. 


Robert und Bertram. 


Kaſfenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr 
lles nähere die Zettel. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſe Zahnoperationen, 
künſtliche Zähne und Plomben, 
Spezialität: Geldfüllungen. 

Grün, in Belgien approb« 


reiteſtraße. 
ie größten und beiten Bellerraune 
von Inowrazlaw, welche asphaltir 
ſind, und wo ſeit langen Jahren ein Die 
verlagsgeſchäft betrieben wurde, find per 1 
Oktober zu vermiethen. Näheres beim Beſitze 

ꝑKarl Reinhardt, 

Central-Hotel. e 
Kl. u. gr. Woh. z. verm. Brückenſtr. 22 fr. 16. 


Ein Laden nebſt Wohnung 


von 3 Stuben, Küche, gr. Keller und Boden 
räumen zu verm. Max Lange, Giijabeibf 
Ein frdl. möbl. Zimmer Binder. 5 m 
1 Laden mit J anliegenden Zimmer 


iſt in meinem Haufe Alt- 


1. Oktober 
ſtädter Markt Nr. 16 N 977 


zu vermiethen. 0 Fer 

uchmacherſtraße 2 iſt in der 3. 7 
7 5 ohnung, beſtehend aus 5 
Zimmern, Entree, Küche u. allem Zubehon, 


a miethen- 
von ſogleich oder e e 


ur — 
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